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UniversitätsSpital
Zürich

Klinik für Ohren-, Nasen-,
Hals- und Gesichtschirurgie

Tinnitus: Teufelswerk oder
Engelsstimmen?

Text und Foto: Fabian Kaiser

Eigentlich sei Tinnitus ein medizinischer
Fachausdruck, der für gewöhnlich nicht in

einem Titel für eine Antrittsvorlesungen
erscheinen sollte, beginnt Dr. Tobias Klein-

jung- leitender Arzt in der Klinik für Ohren-,

Nasen, Hals und Gesichtschirurgie (ORL)

des Unispitals Zürichs seine Ausführungen

am 20. April 2013. Als mögliche
Gründe für das recht stark verbreitete
Erscheinen von Tinnitus kommen für Dr.

Kleinjung diverse Gründe in Frage: Tinnitus

sei Zivilisationskrankheit, kulturelles
Phänomen und gleichzeitig Charakteristikum

einer Epoche. Zudem gehe man sehr
offen damit um.

Bekannte Personen haben Tinnitus

Bekannte Persönlichkeiten wie beispielsweise

der Ex-Mister Schweiz -Jan Bühlmann

- und Kurt Aeschbacher vom Schweizer
Fernsehen stehen offen zu diesem Leiden. Diese

Verhaltensweise hat sicherlich das Bewusst-

sein für diese Erkrankung in der breiten

Bevölkerung gestärkt.

Verschiedene Bezeichnungen

Dr. Kleinjung beginnt im Zusammenhang mit
den kulturhistorischen Aspekten zuerst von

der Nomenklatur zu sprechen. Im Lateinischen

existierten schon sehr früh Wörter für

Hörgeräusche wie sonitus (Ton), susurres
(Summen) odersibitus (Pfeiffen), bis Plinius
derÄltere (23. n.Ch.) das Wort tinnitus (Klingen)

dafür benutzte. Ab dem 16. Jahrhundert

setzten sich dann die Volkssprachen durch.

Im Englischen ist der Ausdruck «ringing in

the ear» bekannt. Allerdings setzte sich der

Begriff Tinnitus erst im 20. Jahrhundert richtig

durch.

Kulturgeschichtliches Phänomen

Auch in der Kulturgeschichte finde man den

Tinnitus wieder, so Dr. Kleinjung. Anscheinend

spiele er eine Rolle in der Mystik und im

Aberglauben. Bei den Ägyptern seien

beispielsweise extra Menschen mit Ohrentönen

ausgesucht worden, um Weissagungen für
die Zukunft zu tätigen. Dabei wurden Men¬

schen mit Ohrentönen auf beiden Ohren

bevorzugt. Römer waren überzeugt,
Ohrenrauschen einer Person sei ein Zeichen dafür,
dass an einem anderen Ort Uber diese
Persönlichkeit gesprochen würde. Auch in der

Bibel finde man das Ohrenrauschen wieder.

So stehe denn in Exodus 20, 4 bis 5, dass

man sich keine Abbildung von Gott machen

soll. Dementsprechend trete Gott in diversen

Geschichten nicht visuell, sondern als hörbares

(akustisches) Ereignis auf. Im Verlauf der

Zeit sei der Tinnitus entzaubert worden. Er

habe den Nimbus des «Sakralen» verloren

und sei eher als inneres Phänomen gedeutet
worden. Als bekanntes Beispiel verweist

Kleinjung auf den Reformator Martin Luther

(1483 bis 1546).

Tinnitus und die Kunst

In der Musik hat der Tinnitus auch Eingang

gefunden. Der bekannte Komponist Bedrich

Smetana (1824 bis 1884) hatte Hörgeräusche

und ertaubte später vollständig. Trotzdem

komponierte er in völliger Taubheit

das Streichquartett «Aus meinem Leben»

(1876). In der Literatur beschäftigte sich

Franz Kafka im « Prozess» mit dieser Erscheinung.

An verschiedenen Stellen in diesem

Werk thematisiert er das Phänomen des

Lärms im Zusammenhang mit Radio, Telefonen

sowie Grammofonen. Selbstverständlich

wird der Tinnitus auch in Filmen thematisiert.

Als bekanntes Beispiel sei auf den

Film «Hannah und ihre Schwestern» von

1986 mit Woody Allen verwiesen. Im Buch

«Es klopft» aus dem Jahr 2007 macht sich

Franz Hohlerzum Tinnitus Gedanken.

Engelstimmen und Teufelswerk

Dr. Kleinjung schliesst sein Referat mit den

Worten ab, dass der Tinnitus einerseits für

Engelstimmen wie auch Teufelswerk
gestanden habe. Heute stelle er aber für die

Betroffenen klar ein Leiden dar. Deshalb sei

es eminent wichtig, die Forschung auf
diesem Gebiet voranzutreiben.

Dr. Tobias Kleinjung.
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